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Nr. 84. 


Das Kaufkraft:Problem. 


Sehr geehrter Herr Doktor! 
Ungewöhnliche Zeiten rechtfertigen wohl das 
Ungewöhliche eine Privatkorreſpondenz vor 
der Oeffentlichkeit weiterzuführen. 


Sie ſehen, wie ſchwer es iſt, die notwendi⸗ 
gen Zahlen für eine Unterſuchung in der Rich— 
tung, wie wir fie anftellen wollten, zu bekom⸗ 
men, denn nach unſerer Meinung iſt die ſta⸗ 
tiſtiſche Arbeit, die heut amtlicherſeits und in 
den Konzernbüros zuſammengetragen wird, 
Siſyphusarbeit, da ſie begreiflicherweiſe be- 
triebswirtſchaftlichen, keinen volkswirtſchaftli— 
chen Zielen dient. Es wird wohl noch viel 
Waſſer die Rawa herabfließen, ehe auch bei 
uns die Einſicht in einigen Köpfen wird Fuß 
fallen, daß betrieb swirtſchaftliche Fähigkeiten 
und ihr uneingeſchränktes Sich⸗Austoben⸗Laſ⸗ 
ſen eine volkswirtſchaftliche Gefahr bedeuten 
und daß das ſo einlullende Schlagwort von 
der „freiſchaffenden Initiative des Unterneh— 
mers“ heut in die Wirtſchafts-Romantik ge⸗ 
hört. Immerhin ſind die Zahlen, die Sie 
uns ſandten, einiger Betrachtungen wert. Im 
polniſch⸗oberſchleſiſchen Steinkohlenbergbau ſind 
alſo im Jahre 1927 179843223 gl., 1928 
201576360 gl., 1929 255 706 434 l., 1930 
222 221555 ZI. Löhne gezahlt worden und 
Sie ſchätzen die Geſamtlohnſumme des Jahres 
1932 auf 88000000 3l. Wenn man ſich 
dieſer Zahlen als Argument gegen die heu— 
tige Wirtſchaftspolitik bedient, wird man wohl 
noch damit rechnen müſſen, die Kriſe als die 
Magna Charta menſchlicher Wirtſchaft ent⸗ 
gegengehalten zu bekommen und dagegen iſt 
mit Vernunftsgründen ſchwer zu arbeiten, denn 
daß Wirtſchaft das durch die Menſchen zu 
geſtaltende Schickſal ſein kann, dieſer Gedanke 
iſt noch eine zu kühne Konzeption, um die 
Menſchen, die von berufswegen das Amt ha⸗ 
ben, ſich mit der Geſtaltung dieſes Schickſals 
zu befaſſen, aus ihrer Lethargie zu reißen. 
Wenn es gelänge das Lohnvolumen auf den 
Stand des Jahres 1929 zurückzuführen, wäre, 
wie die Dinge heut ſtehen, die Wirtſchafts⸗ 
kriſe in ihrer tatſächlichen Urſache nicht ge⸗ 
troffen, denn ſie wird niemals mehr mit dem 
abgeſtellt werden können, was man einmal 
Konjunktur nannte. Wir ſind, ohne daß man 
es einſehen will und ſträubt, die Struktur⸗ 


änderung ſehen zu wollen, wie fie nun ein⸗ 


mal geworden iſt, aus der Epoche der indu⸗ 
ſtriellen Aufrüſtung in das Stadium — um 
im Analogon weiter zu ſprechen — der voll⸗ 
kommenen Bereitſchaft getreten und machen 
eigentümlicherweiſe von unſerer Produktions- 
kapazität keinen Gebrauch, weil wir noch nie 
daran gedacht haben, die Konſumtion zu or- 
ganiſieren. Nur in dieſem Sinne wird der 
folgende Gedankengang Rooſevelts verſtänd⸗ 
lich: „Unſere Aufgabe iſt jetzt nicht Entdek⸗ 
kung oder Ausnützung natürlicher Hilfsquellen, 
noch notwendige Produktion größerer Waren⸗ 
mengen. Es iſt die beſondere, weniger drama⸗ 
tiſche Aufgabe, die Quellen, die wir ſchon in 
der Hand haben, zu verwalten, fremde Märkte 
für unſere Ueberproduktion zu ſuchen und ſie 
wiederherzuſtellen, dem Problem des Unter⸗ 
verbrauches zu begegnen, die Produktion 
dem Konſum anzugleichen, Vermögen und 
Produkte gleichmäßiger zu verteilen und die 
beſtehenden Wirtſchaftsorganiſationen dem 
Dienſte des Volkes nutzbar zu machen. Der 
Tag einer erleuchteten Verwaltung iſt 
gekommen.“ 


Pleſſer Stadtblatt 


Sonnabend, den 21. Oktober 1933. 


Die neue Wirtschaft. 


„Wissen Sie, daß ich große Dinge vor- 
bereite? Ich will zum korporativen 9 
gelangen und werde dahin gelangen. Ich 
will, daß die Arbeit organisiert wird und 
zu einer Funktion der Interessen der Kon- 
sumenten, Produzenten, Arbeiter und 
Techniker werde. Der Staat selbst soll 
sich zwar nur als oberste Entscheidungs- 
instanz einmengen, als Verteidiger der 
Kollektivinteressen. Den Korporationen 
selbst aber wird es obliegen, alle Proble- 
me der Produktion zu regeln, — verste- 
hen Sie?: alle Probleme der Produktion. 
Denn es darf nicht gottweißwas und gott- 
weißwie produziert werden. Das ist ein Irr- 
sinn und führt zu Katastrophen. Man muß 
jetzt Schluß machen mit den überholten 
Ideen des liberalen Kapitalismus. Ich 
werde jetzt meine Korporationen bilden, 
Korporationen nach Kategorien für die 
Industrie, Korporationen nach Produkten 
für die Landwirtschaft. Mein Plan ist 
fertig.“ 
(Mussolini zum Vertreter 
„Echo de Paris“) 
Politiſche Ueberſicht. 
Muſſolini auf der Fährte Rooſevelts. 
Paris. Ueber die Unterredung Muſſolinis 
mit dem Vertreter des „Echo de Paris“ (einen 
kurzen Auszug brachten wir in Nr. 81. D. 
Red.) ſind noch folgende intereſſante Einzel- 
heiten nachzutragen: Am 8. November werden 
in Italien neue Geſetze verkündet, die die 
ganze italieniſche Wirtſchaftsverfaſſung von 
Grund auf umwälzen. „Ich habe die poli⸗ 
tiſche Ordnung ſtabiliſiert“, ſagte Muſſolini, 
„nun habe ich die Hände frei, um eine neue 
Wirtſchaftsordnung zu machen. Ich benutze 
dabei jede Erfahrung, die irgendwo ſonſt in 
der Welt gemacht worden iſt, ſowohl die 
Rooſevelt'ſche wie diejenige Stalins. Der 
Unterſchied iſt, daß ich auf einem feſten und 
geſicherten Boden vorgehen kann“. Muſſolinis 
Staatsſekretär Roſſoni hat dann ſeinen Duce 
noch ergänzt und die wirtſchaftlichen Pläne 
erläutert: „Sie haben immer noch nicht die 
Tragweite dieſes Ereigniſſes auf wirtſchaft⸗ 
lichem Felde verſtanden. Wir wollen den 
Großkapitalismus zerſtören, dieſen Kapi- 
talismus, der überproduziert, Erwerbs⸗ 


des Pariser 
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82. Jahrgang. 


tet. Das iſt keine Chimäre: Und wir fügen 
hinzu: der jetzige Wirrwarr iſt nicht länger 
erträglich. Sein Opfer iſt das Volk.“ 

Anm. d. Red. Unſere Leſer werden die 
Genugtuung mitempfinden, die wir beim Stu⸗ 
dium des obigen Interviews empfanden. Wir 
werden nun künftig nicht nur Miſter Rooſe⸗ 
velt ſondern jetzt auch Signor Muſſolini als 
Kronzeugen anrufen können; von Herrn Stalin 
wagten wir garnichts zu erwähnen, um uns 
vor dem Wurf auf den kommuniſtiſchen Hau⸗ 
fen zu ſchützen. Daß Freund Muſſolini die 
Erfahrungen Stalins nicht verſchmäht, wird 
wohl beſonders in dem Lande einige Ueber⸗ 
raſchungen hervorrufen, in dem man mit allen 
Künſten der Propaganda Drachentöter des 
Liberalismus und Marxismus aufrief und 
wenigſtens dem Liberalismus „kein Haar ge- 
krümmt“ hat. Herr Muſſolini will nun, ſo 
ohne allen Theaterdonner, anfangen zu han- 
deln und in Europas wirtſchaftliche Vergrei⸗ 
ſung iſt die erſte Breſche gelegt. Nun iſt es 
nicht ſchwer vorauszuſagen, daß die wirt⸗ 
ſchaftliche Vernunft, für die wir hier mit un⸗ 
ſeren beſcheidenen Möglichkeiten manche Lanze 
brachen, ihren Siegeszug durch die Alte Welt 
antreten wird, und wir kleines „Käſeblatt“ 
können heut mit Genugtuung ſagen: wir wa⸗ 
r aud) dabei. Le roi est mort! Vive le 
roi! 


Das Ende der klaſſiſchen Gold⸗ 

währung. 

Berlin. Faſt unbemerkt von der breiten 
Oeffentlichkeit ſind nunmehr die Abänderungen 
zum Reichsbanhkgeſetz erfolgt, die eine neue 
Phaſe in der Geldpolitik des Reiches einleiten 
werden. Die verabſchiedete Novelle beſeitigt 
den bisherigen Generalrat der Reichsbank 
und legt die Ernennung des Reichsbank⸗ 
präſidenten in Zukunft in die Hand des 
Reichspräſidenten. Das wichtigſte in dem 
neuen Geſetz ſind die Beſtimmungen über die 
offene Marktpolitik. Feſtverzinsliche Wert⸗ 
papiere werden als bankenmäßige Noten⸗ 
deckung zugelaſſen, ebenſo auch die Lombard⸗ 
forderungen der Reichsbank. (Für Dr. Schacht, 
den Gralshüter der klaſſiſchen Goldwährung, 
mag der Schritt zur neuen Geldpolitik nicht 
leicht geweſen ſein. Der Stand der neueren 
Erfahrungen lehrt aber bereits, daß von der 
Geldſeite her der Wirtſchaft nicht mehr zu 
helfen iſt. Dazu ſind Maßnahmen notwendig, 
zu denen ſich nun auch Muſſolini entſchloſſen 


loſigkeit erzeugt und den Arbeiter vernich⸗ [hat. D. Red.) 


Wir ſind Ihnen auch dankbar für die Mit⸗ 


vorher gekauft, alſo andere Leute mit der 


teilung aus der Hamburger Generalverſamm-J Kaufkraft ausgeſtattet haben muß,“ keine 


lung der Geſellſchaft für Soziale Reform im 
Jahre 1927 und ſtimmen mit Ihnen überein, 
daß ſich damals die Herren „die Löſung der 
Frage ſehr einfach gemacht“ haben, aber ſie 
haben ſie auch damals gewiß unter anderen 
Vorausſetzungen, unter denen wir ſie heut 
betrachten müſſen, geſehen. Man hat wohl 
im Jahre 1927 die Lohnfrage noch als ſozial⸗ 
ethiſches Problem behandelt, während ſie heut, 
nach unſerer Meinung, wenn wir unſere ganze 
Preiswirtſchaft noch aufrecht erhalten wollen, 
zu einem, wenn nicht dem wichtigſten Funk⸗ 


überzeugende Wirkung mehr erreichen, denn 
unſere Probleme ſind keine der Produktion 
ſondern der Konſumtion und drängend iſt für 
unſere Wirtſchaftspolitik nicht die Frage: was 
tun wir mit unſer Ueberproduktion?, denn 
deren Ausmaß iſt uns ja noch garnicht be⸗ 
kannt, ſondern die Frage iſt: wie begegnen 
wir dem Unterkonſum? Es kann alſo nicht 
„Kaufkraft gleichbedeutend mit Produktions- 
kraft“ ſein, ſondern die Produktionskapazität 
wird von der Konſumtionskapazität beſtimmt 
werden, alſo wie es Rooſevelt zu tun gedenkt, 


tionshebel einer organiſchen Nationalwirtihaft| „die Produktion der Konſumtion anzuglei— 


geworden iſt. 
heut mit ſeiner Theorie: „Man brauche ſich 
nicht die Köpfe darüber zu zerbrechen, woher 
die Kaufkraft für den Abſatz kommen ſolle, 
da jeder Produzent, der produziert hat, bereits 


Profeſſor Lederer würde wohl chen.“ i 


Viel Unheil im exakten wirtſchaftlichen 
Denken richtet unſeres Erachtens noch heut 
das förmliche Dogma, daß eine „Wirtſchaft 
auf den Export angewieſen ſei“ an. Lederer 


$ 
4 


hatte wohl unbedingt Recht, als er den Teß⸗ 
ner'ſchen Geſichtspunkt der „Abhängigkeit der 
Löhne und der Preiſe von den Weltmarkt⸗ 
verhältniſſen“ als die Diskuſſton verwirrend 
hinſtellte, denn nur „bei abſoluter Freihan⸗ 
delspolitik hänge die Möglichkeit des Expor⸗ 
tierens lediglich von der Höhe des Preisni⸗ 
veaus ab.“ Aber wo in aller Welt weiß 
man heut noch etwas von „abſoluter Freihan- 
delspolitik“?, wo wird auch nur die Forde⸗ 
rung danach erhoben? Den abſoluten Freihan⸗ 
del haben unſere Väter kaum mehr gekannt 
und wo heut noch von einem „freien Wirt— 
ſchaftsſyſtem“ geſprochen wird, iſt man das 
Objekt einer Täuſchung oder will über ein 
ſcheinbar ideales Phantom hinwegtäuſchen. 
Der abſolute Freihandel würde in der heuti- 
gen Weltwirtſchaft ein ganz unbeſchreibliches 
Chaos anrichten und mit einem Kampfe aller 
gegen alle enden. Die Dogmatiker der An: 
ſicht, daß, „eine Wirtſchaft auf den Export 
angewieſen ſei,“ müßten einmal erſchöpfend 
die Frage beantworten, wo die Exportmärkte 
zu finden fein werden, wenn der Entwicklungs 
prozeß der induſtriellen Aufrüſtung, in dem 
ſich doch unzweifelhaft alle früheren Export⸗ 
marktländer befinden, abgeſchloſſen ſein wird. 
Hier wäre noch einzuſchalten, daß es Anſich⸗ 
ten gibt, die den Krieg für eine Fortſetzung 
der Exportpolitik mit anderen Mitteln halten, 
alſo Zerſtörung der gegneriſchen Induſtrie und 
Verſetzung fremder Märkte unter die Botmä⸗ 
ßigkeit vom Abſatz des ſiegreichen Landes, 
Gedanken, die oft in der „Deutſche Bergwerks— 
zeitung“ venteliert, aber bei denen keine Be: 
genliebe finden werden, die Kanonen nicht 
fabrizieren. 


Um auf den Boden, auf dem wir wohnen, 
zurückzukommen, fo iſt noch garnicht abzu⸗ 
ſehen, welche Perſpektiven ſich für eine Wirt⸗ 
ſchaftspolitik, für eine nationale Politik im 
wahrſten Sinne des Wortes, eröffnen, wenn 
unſere amtlichen Stellen die Problematik des 
Wirtſchaftens vom Brennpunkt der Verſor⸗ 
gung des ganzen kongreßpolniſchen und gali⸗ 
ziſchen Raumes mit Zivilifation ſehen würden. 
Da liegen die Möglichkeiten buchſtäblich auf 
der Straße und es wäre eine Antwort für 
die Leute vom Fach auf die Frage, ob der 
polniſche induſtrielle Rüſtungsſtand genügt, um 
dieſe Aufgabe bewältigen zu können. Da 
wäre der Fachmann wieder in ſeinem Ele: 
ment, denn im Entwerfen von Konzeptionen 
und der Bewältigung wirtſchaftlicher Probleme 


hat er ſich, wie die Erfahrung von faſt drei 


Jahrzehnten erweiſt, untauglich erwieſen. Wir 
Deutſchen haben alle Veranlaſſung unſere Lan⸗ 
desherren auf dieſe Probleme immer und im— 


Deutſche Führung. 

Wir erhielten folgende Zuſchrift, die 

wir unſeren Leſern ſchon darum nicht 
vorenthalten wollen, weil wir mit dem 

Einſender in der Wertung der Führer⸗ 
perſönlichkeit Senators Dr. Pant voll 

und ganz übereinſtimmen. D. Red. 

Es iſt das Charakteriſtikum unſerer Begen- 
wart, daß der wetterfeſte Menſch gerade in 
jenen Kreiſen am rarſten iſt, die durch Vor⸗ 
bildung und wirtſchaftliche Stellung in erſter 
Linie dazu berufen wären, dem oberſchleſiſchen 
Volke fürſorgliche Helfer und kluge Führer 
zu ſtellen. Mit dem Staatshoheitswechſel hat 
ſich ſo mancher Unberufener in die Führung 
der deutſchen Minderheit in Polniſchoberſchleſien 
einzuniſten verſtanden, ganz unerwartet fiel 
ihm ihm ein Mandat in den Schoß, obwohl 
er ſelbſt davon überzeugt ſein mußte, daß er 
das ihm von der deutſchen Wählerſchaft über⸗ 
tragene Vertrauen niemals rechtfertigen konnte. 
Die Zugehörigkeit zu einer Organiſation, Fa⸗ 
milienfreundſchaft, oft nur der Ruf, als eifriger 
Parteijunge tüchtig Flugzettel verteilt zu haben, 
genügte, um ein deutſches Mandat zu erhalten. 
Es rächt ſich heute recht bitter, daß die Deut⸗ 
ſchen nicht Führer, ſondern nur Vertreter in 
die Parlamente entſandt hatten! Aus Grün⸗ 
den einer zweifelhaften Tradition, die mit po- 
litiſcher Erfahrung und weiſem Urteil gar 
nichts mehr gemein hatte, wurden der deutſchen 
Mählerſchaft immer wieder jene Kandidaten 
zur Wahl vorgeſetzt, die in der abgelaufenen 
Wahlperiode keineswegs bewieſen hatten, daß 
ſie auch jene Eigenſchaften beſitzen, die not⸗ 
wendig ſind, um das ſchwer erkämpfte Man⸗ 


— 


— 


Ganze Arbeit iſt notwendig. 


* 


mer wieder zu ſtoßen, weil wir nämlich glaus|dem das Defizit von 19 auf 6 Milliarden 
ben, daß man uns für ſolche Aufgaben, die ja Franken herabgeſetzt wurde. Die Regierung, 
auch ein eminent große kulturelle Leiſtung heißt es weiter, beabſichtige, ſich jeder N⸗ 
fordern, brauchen kann und das war ja ſtets flation zu widerſetzen und ein endgültiges 
die deutſche Sendung im Oſten. Wir haben] Budgetgleichgewicht herzuſtellen. Im ganzen 
hier an dieſer Stelle kürzlich die Worte eines iſt der neue Budgetentwurf mit einer Erſpar⸗ 
Deutſchen zitiert, der von den Aufgaben des ſumme von annähernd acht Milliarden 
„Volkes der Mitte“ ſprach, das „ſeine wek-[Franken geſichert, jo daß die Regierung in 
kenden und reißenden Energien hinausſtrah- der Lage iſt, das Defizit endgültig zu beſei⸗ 
len“ ſoll in „die myſtiſchen Tiefen und Wei- tigen und die Währung unverſehrt aufrecht zu 
ten des Oſtens.“ Wohlan, jo gehen wir an erhalten. (Wobei allerdings der wirtſchaft⸗ 
dieſe Aufgabe! Wappnen wir uns aber mit lichen Schrumpfung von der Geldſeite aus 
dem Panzer der Schwerhörigkeit gegen den] Vorſchub geleiſtet wird. D. Red.) 


Vorwurf des Utopismus, mit dem die Nörgler Keine Frage rechtfertigt eine n 


ſehr bald zur Stelle ſein werden, denn dieſe ar⸗ 8 
men Tröpfe vermögen ihren Begriff von der mitteleuropäiſchen Krieg. 
London. Der Korreſpondent der „Daily 


Größe einer Nation nur mit der politiſchen Raum⸗ 

vorſtellung auf der Landkarte zu verquiken.] Mail“ hat Reichspropagandaminiſter Dr. Goeb⸗ 
Dieſe Erkenntnis von unjerer Aufgabe wird bels über die Aueßerungen Reichskanzlers 
uns über die unheilvollen Tagesprobleme, in Hitler in feiner Rundfunkrede hinſichtlich der 
denen die Beſten unter uns die Kräfte ver- deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen befragt und 
geuden müſſen, ſtellen. Freilich find das Dinge, um Auskunft gebeten, wie dieſe Aueßerungen 
die der Diskuſſion der öffentlichen Verjamm: | mit der im Buch „Mein Kampf“ ausgedrück⸗ 
lungen, in denen jetzt ſo viel leeres Stroh ge- ten Tendenz gegen Frankreich zu vereinbaren 
droſchen wird, entzogen werden müſſen und|find. Dr. Goebbels antwortete, daß das 
die eine Aufgabe für die „Stillen im Lande“ Freundſchaftsangebot, das Hitler machte, ein 
iſt. Sammeln wir fie, dann haben wir eine [Beweis für die Evolutionsfähigkeit der na⸗ 
Aufgabe für die nächſtliegende Zeit. Und tionalſozialiſtiſchen Partei ſei. Auf die Frage, 
nochmals: gegen den Vorwurf des Utopismus|ob dies auch auf Polen zutreffe, antwortete 
ſind wir unempfindlich. der Miniſter, daß mitteleuropäiſche Fragen 
Pleß, den 21. Oktober 1933. Sache von Verhandlungen ſei. Das möge z. 
Ihr ergebener Tl. unmöglich erſcheinen, aber manche ſchein⸗ 
„Anzeiger“. bare Unmöglichkeit ſei in Europa in den letz⸗ 
2 ten Jahren möglich geworden. Der Aufſtieg 
der nationalſozialiſtiſchen Partei zur Macht 

ſei eine davon. 


Warſchau. In den Räumen des höchſten ar 45 
Gerichts in 5 on die 95 Sitzung Politiſche Grundſätze. 
des neuen Kartellgerichts ſtatt. Zur Ver⸗] Berlin. Reichskanzler Hitler ſprach au 
handlung ſtand die Auflöſung des Zement- einer Führer tagung über die a moin 
kartells. Wegen der grundſätzlichen Bedeu⸗ Situation und führte dabei aus: Der große 
tung dieſes erſten Kartellprozeßes hatten ſich] Irrtum der bisherigen nachnovemberlichen 
außerordentlich zahlreiche Zuhörer aus den] Regierungen in Deutſchland ſei die Nichtbe⸗ 
Regierungskreiſen und aus der Schwerinduſtrie achtung des Grundſatzes geweſen: Ehe nicht 
des In- und Auslandes, ſowie zahlreiche na⸗ die Gleichberechtigung zugeſtanden werde, 
tionalökonomiſche Wiſſenſchaftler eingefunden. ſei jede Beteiligung an internationalen 
Man ſah unter anderem den Leiter des Wirt: | Konferenzen von vornherein zwecklos. 
ſchaftsbüros des Minifterrates, Staatsſekretär[ Seine Vorgänger in der Regierung ſeien ge⸗ 
Lechnicki, ferner den Direktor des Konjunktur- wiſſermaßen von jener Genfer Krankheit be⸗ 
forſchungsinſtitutes und führende Männer der fallen geweſen, die fie zu Peſſimiſten für die 
polniſchen und ausländiſchen Zementinduſtrie. Nation und zu Optimiſten für den Völker⸗ 
Frankreich auf Wegen des bund werden ließen. Er ſei dagegen opti⸗ 
Wirtſchafts⸗Selbſtmordes. N peſſimiſtiſch für 
Paris. Die Regierung hat der Kammer a f 3 
den Budgetentwurf vorgelegt. In der Ein- Frankreichs Regierungschef ſpricht. 
leitung wird daran erinnert, daß man bereits Paris. In der Eröffnungsſitzung der 
in der gegenwärtigen Geſetzgebungsperiode Herbitiaijon der Kammer hielt Miniſterpräſi⸗ 
eine finanzielle Sanierung verwirklicht hat, in-] dent Daladier ſeine angekündigte Rede. Zu 


dat eines deutſchen Parlamentariers reſtlos 
ausüben und auswerten zu können. Gerade 
eine nationale Minderheit muß größten Wert 
darauf legen, die Fähigſten und Beſten mit 
der parlamentariſchen Würde auszuzeichnen. 
Statt deſſen hat der eine oder andere Manda⸗ 
tar geglaubt ſeine Aufgabe dadurch erſchöpft 
zu haben, daß er es ſeinen Freunden ermög- 
lichte mit einem verbilligten Auslandspaß die 
verordnete Kur in Karlsbad oder Kiſſingen 
abſolvieren zu können. Weniger ſelbſtlos in⸗ 
terveniert wurde ſchon in Zollangelegenheiten. 
Und als große politiſche Tat gewertet wurde 
ſchon eine erfolgreiche Intervention im War⸗ 
ſchauer Kultusminiſterium für einen Heldente⸗ 
nor oder eine Sopraniſtin, die in einem Kat⸗ 
towitzer Konzert aufzutreten hatte. Dazu waren 
blutige Wahlkämpfe notwendig, um politiſchen 
Ehrgeiz zu befriedigen, der, mit Blindheit ge⸗ 
ſchlagen, heute noch nicht erkannt hat, wohin 
der Weg führt. 


Kurs ſteht, möchte man es nicht wahr haben 
wollen, daß der Deutſche Klub im Schleſiſchen 
Sejm ſieben Mitglieder zählt, aber nur einen 
Kopf hat, deſſen großartige Budgetreden nicht 


riefen, ſondern auch in polniſchen Kreiſen viel 
Beachtung fanden. Heute, da zweifelhafte 
Schlinggewächſe um politiſche Geltung werben, 
will man es nicht wahr haben, daß es Pants 
Politik allein zu danken iſt, daß vom Deut⸗ 
ſchen Klub im Schleſißhen Sejm überhaupt 
Notiz genommen wird. Die Gradheit und 
Kompromißloſigkeit dieſer Politik, die keine 
Nebenabſichten kennt, der das Deutſchtum 
über alles iſt, duldet keine Unaufrichtigkeit 
und keinen Egoismus. Solche Politik braucht 
nicht zu feilſchen und unwürdige Bekenntniſſe 
abzulegen; ſie wird auch von dem ſchärfſten 
nationalen Lagern reſpektiert, weil ihre Grund⸗ 
lage eherne, durch keine Zeitſtrömungen be⸗ 
einflußbare Geſetze ſind. Solche Politik kann 
ſich nicht zu Kompromiſſen verſtehen, die Kin⸗ 
Die Wahrnehmung der Lebensinterefjen|derjeelen zum Gegenſtand eines diplomatiſchen 
der deutſchen Minderheit ruht ſchon ſeit elf Handels machen! Deutſche Volkspolitik kennt 
Jahren auf den Schultern Dr. Pants, deſſen keine andere Rückſicht als die, deutſches Kul⸗ 
politiſche Führerqualitäten ſich recht merklich turgut zu erhalten und es zu fördern, dem 
von dem Krämertalent der Auchparlamentarier] Deutſchtum die ihm gebührende öffentliche 
unterſcheiden. Mit feinem erſten Auftreten im | Geltung zu ſichern und es vor Unheil zu be⸗ 
Schleſiſchen Sejm hat Dr. Pant bewieſen, daß] wahren. Es iſt eine höhere Fügung, daß das 
er Ziel und Methoden deutſcher Volkspolitik | Deutſchtum in Polen in dieſer ſchickſalſchweren 
klar erkannt hat, und den beſchrittenen, einzig Gegenwart dieſe Führung hat. Sie wird ſich 
möglichen Weg, unerſchrocken zu gehen gewillt! durchſetzen, weil ihre Methoden ſauber find, 
iſt, auf die Gefahr hin, daß Verſtändnisloſigkeitſſie muß ſich durchſetzen, weil dies das Lebens⸗ 
und böſer Wille, wider beſſere Erkenntnis, intereſſe der Deutſchen in Polen erheiſcht. 
ihm nicht folgen zu können meinen. Heute, plat 
da der Parlamentarismus nicht ſehr hoch im wage 
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nur in unſeren Reihen Bewunderung hervor 


dem durch den Austritt Deutſchlands aus dem 
Völkerbund aufgeworfenem Problem ſagte 
Daladier: Frankreich war ſtets zu einer weit⸗ 
gehenden internationalen Zuſammenarbeit be— 
reit, welche die Ehre und Würde der Nationen 
achtet. Wir ſind keinem Wort gegenüber 
taub, aber wir ſind auch nicht blind gegen— 
über Handlungen. Wenn man eine Verſtän⸗ 
digung wünſcht, jo beginnt man nicht mit ei⸗ 
nem Bruch. Warum widerſetzt man ſich einer 
Kontrolle, wenn man bereit iſt, bis auf das 
letzte Maſchinengewehr abzurüſten? Warum 
widerſetzt man ſich einem Abrüſtungsplan, der 
tatſächlich eine Abrüſtung für alle bedeutet? 
Seit dem Kriege hatte Frankreich nie mehr 
Freunde als heut und Frankreich bleibt 
ruhig und behält kaltes Blut. 


Wie ſteht es um den Marxismus? 


Oslo. Nachdem die letzten Gemeindewahlen 
in der Schweiz den Ssozialiſten erhebliche 
Mandatgewinne eingebracht haben, verzeich— 
net auch die norwegiſche Arbeiterpartei bei 
den Parlamentswahlen große Erfolge. Vor⸗ 
ausſichtlich dürfte ſich ihre Zahl der Sitze von 
47 auf 63 erhöhen. Auch die Kommuniſten 
ſcheinen etwas an Boden gewonnen zu haben, 
en die Mittelparteien ſämtlich verloren 

aben. 


Polniſch⸗tſchechoſlowakiſche Papier: 
ſchlacht. 


Warſchau. Eine Auseinanderſetzung der 
Federn zwiſchen Polen und der Tſchechoflo— 
wakei iſt ausgebrochen, die einerſeits von der 
Warſchauer Zeitſchrift „Politika Norodow“, 
andererſeits von der „Lidovy Noviny“ beſtrit⸗ 
ten wird. Das Warſchauer Blatt hat der 
tſchechoſlowakiſchen Politik Schwäche gegen- 
über den Großmächten, welche alles entſchei⸗ 
den, vorgeworfen. Die „Lidowy Noviny“ 
meint, daß dieſe Vorwürfe von „Voreinge⸗ 
nommenheit, Mißgunſt und Schadenfreude 
inſpiriert ſeien. Weiter jagt das Blatt: „Trotz 
dem wir wiſſen, daß noch in Polen eine leb⸗ 
hafte Hoffnung auf die Erlangung des 
ganzen Teſchens beſteht, obwohl wir das 
und noch vieles andere wiſſen, wünſchen wir 
doch ganz offen die polniſche und iſchechoflo— 
wakilche Politik in voller Freundſchaft und 
aufrichtiger Bundesgenoſſenſchaft if Staa- 
ten zu verſöhnen“. 


Der kluge Mann baut vor. 
Bern. Der Bundesrat nahm in einer au⸗ 


Berordentlihen Sitzung einen ausführlichen 
Bericht des Bundesrates Motta über die 14. 


Völkerbundsverſammlung entgegen, wobei be- 
ſonders auch die durch den Austritt Deutſch— 
lands aus dem Völkerbund und feine Zurück⸗ 
ziehung von der Abrüſtungskonferenz geſchaf⸗ 
fene Lage erörtert wurde. Es fand ein erſter 
Meinungsaustauſch ſtatt, in deſſen Verlauf 
vollkommene Einigung darüber beſtand, daß 
die Schweiz allen Mächten gegenüber ihren 
feſten Willen neutral zu bleiben und ihre Neu⸗ 
tralität zu verteidigen, bekunden uud den Be- 
weis erbringen müſſe, daß ſie hierzu imſtande 
ſei. Das bedingt, daß die Aufrüſtung der 
Schweiz mit dem derzeitigen Stand der Kriegs— 
technik in Einklang gebracht werde. In einer 
nächſten Sitzung ſoll der Meinungsaustauſch 
über dieſe Angelegenheit fortgeſetzt werden. 


Aus Pleß und Umgegend 
Und wieder klirrten die Scheiben. 


Bei dem knappen Raum, der uns zur Ver⸗ 
fügung ſteht, ſind wir nicht in der Lage, alle 
die Ereigniſſe, die ſich ſeit der Herausgabe 
der letzten Nummer unſeres Blattes zugetra= 
gen haben, gewiſſenhaft zu regiſtrieren. Es 
gibt jetzt wirklich dringendere Aufgaben. Doch 
können wir uns nicht enthalten, auf den Gei— 
ſteszuſtand hinzuweiſen, der durch die zerſchla— 
genen Scheiben offenbart wird. Wer bei 
Nacht und Nebel ſeinen Mut an toten Gegen⸗ 
ſtänden ausläßt, iſt freilich kaum der Kämp⸗ 
fer gegen eine Geiſtesrichtung, die da gefähr⸗ 
lich ſein ſoll. Wer ſich ſcheut, bei Tageslicht 
zu ſagen, was eine Auseinanderſetzung wert 
ee könnte, für den lohnt es ſich nicht, 
hier auch nur eine Zeile zu vergeuden. 
Katholiſcher Geſellenverein pleß. Die 
nächſte Sitzung des Geſellenvereins findet am 
Sonntag, den 22. d. Mts. abends 8 Uhr, 
im „Pleſſer Hof“ ſtatt. Zahlreiches Erſchei⸗ 
nen iſt erwünſcht. 

Evangeliſche Kirchengemeinde pleß. Am 
Sonntag, den 22. d. Mts., werden in der 
hieſigen evangeliſchen Kirchengemeinde die Er⸗ 
atzwahlen zu den kichlichen Körperſchaften 
— Gemeindekirchenrat und Gemeindevertre— 
tung — durchgeführt. 

Rechnungs kontrolle. Vom Finanzamt wird 
aufmerkſam gemacht, daß in der nächſten Zeit 
bei allen Gewerbetreibenden und Kaufleuten 
Kontrollen nach dem Rechnungsſtempel durch⸗ 
geführt werden. Im Intereſſe der Beteilig- 
ten liegt es darum, die ordnungsgemäße Ver: 
ſtemplung der Rechnungen einzuhalten. 

Freie Bäcker⸗ und Konditorinnung Pleß. 
Am Donnerstag, den 12. d. Mts. hielt die 


Freie Bäcker⸗ und Konditorinnung ihre Quar⸗ 
talsſitzung ab. Erſchienen waren 14 Mitglie⸗ 
der. Obermeiſter Kurt Fuchs eröffnete die 
Sitzung, begrüßte die Erſchienenen und gab die 
Tagesordnung bekannt. Sie enthielt u. a. 
die Bekanntgabe der neuen Gewerbeordnung, 
die am 1. Juli d. Is. in Oberſchleſien in 
Kraft getreten iſt. Nach längerer Debatte 
über verſchiedene Punkte wurde beſchloſſen 
für die Mitglieder Abſchriften der Bewerbe- 
ordnung anfertigen zu laſſen, ebenſo auch von 
den Rundſchreiben der Handelskammer „Was 
darf nicht gepfändet werden?“, für die der 
Schriftführer Kollege Czempas Sorge tragen 
wird. Durch den Wegfall der Preisprüfungs⸗ 
kommiſſionen wird das Gewerbe von einer 
läſtigen Feſſel befreit; es empfiehlt ſich aber 
durch gewerblichen Znſammenſchluß etwaige 
Schleuderkonkurrenz zu unterbinden. Im Na⸗ 
men der Mitglieder richtete Kollege Jagielko 
an den Vorſtand die Bitte auch die Geſellig⸗ 
keit unter den Mitgliedern zu pflegen. Dieſe 
Anregung nahm der Vorſtand dankend ent⸗ 
gegen und ſchlug der Verſammlung vor den 
Kollegen Jagielko zum Ehrenvorſitzenden zu 
wählen. Die Wahl erfolgte einſtimmig. Nach⸗ 
dem noch die Aufnahme eines neuen Mit⸗ 
gliedes genehmigt wurde, war der offizielle 
Teil erledigt und die Mitglieder blieben dann 
noch geſellig beiſammen. 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 


Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Donnerstag, den 19. Oktober. 
7 Uhr Jahresmeſſe für F Johann Walla. 
Sonntag, den 22. Oktober. 
um 6½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 
für die Roſen Martha Pluſche. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 22. Oktober. 
8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
9!/, Uhr: Polniſche Abendmahlsfeier. 
10½ Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
„Sabbath, den 21. Oktober. 
17 „40 Uhr: Sabbath⸗Ausgang' und Jahrzeit⸗ 
andacht. 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszczyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Prastowska 1 


Am Strande. 


Erzählung von Ernſt Wichert. 


(18. Fortſetzung.) 

„Wir kippen nicht ſo leicht, 
der Knecht. Dann folgten ein paar Schwan⸗ 
kungen auf und nieder, und pfeilſchnell ſchoß 
das Fahrzeug durch den pfeifenden Wind und 
über die ſich vorn aufbäumenden Wogen hin⸗ 
weg. Artur fühlte ſich ſo unwohl, daß er 
ſich kaum aufrecht halten konnte. 

Man näherte ſich der Stelle, die der Fiſcher 
als Bank bezeichnet hatte, einer langhingezo— 
genen Untiefe, rings umbrandet von den un, 
vermutet gebrochenen und jählings überſtür⸗ 
zenden Wogen. Eine wahre Höllenmuſik tönte 
von dort herüber; es gehörten andere Nerven 
dazu, als die Arturs, ſie ohne Entſetzen zu 
hören. Nun prallte das Boot gegen die Vor⸗ 
brandung an, hob ſich, ächzte und zerbrach 
den Wellenkamm mit ſtarkem Schlage, um 
ſofort wieder von der nächſten Schaumwoge 

gepackt, gerüttelt und überflutet zu werden. 
Die regelmäßigen Schwankungen hörten auf; 
bald nach rechts, bald nach links, bald vorn 
oder hinten gehoben, auf und ab, tanzte die 
Nußſchale von Fahrzeug, wild hin und her 
geſtoßen. Der Knecht konnte mit der größten 
Anſtrengung kaum das Steuerruder halten 
und Klein ſelbſt, der das Segel vom Pflock 
losgebunden hatte, um es im richtigen Moment 
niederzulaſſen, wurde ein paar Mal zu Boden 
geriſſen. „Halten Sie ſich feſt, Herr.“ rief er 
Artur zu, der ſich, ununterbrochen von dem 
Giſcht der Wellen überſchüttet, in einem Sturz: 
bade zu befinden glaubte und ſeiner Sinne 
kaum noch mächtig war. „Mir ſind die Hände 


Herr,“ höhnte 


erſtarrt,“ antwortete er matt. — „Noch eine 
Minute und wir ſind durch,“ ermutigte der 
Fiſcher. Artur raffte ſeine letzte Kraft zuſam⸗ 
men und klammerte ſich feſter an die Stricke. 

Klein hatte Recht: über der Bank war das 
Waſſer etwas ruhiger. Nach dem Kampf mit 
der Brandung konnte man wähnen ſich hier 
unter Schutz zu finden; es war Täufchung. 
Artur wagte wieder die Augen zu öffnen und 
um ſich zu ſehen. Hier und dort ragten in 
der Nähe des Bootes Stangen aus dem Waſ— 
ſer hervor und kleine Tönnchen ſchaukelten 
auf den Wogen. Klein ließ das Segel fallen 
und ſprang zugleich nach dem Vorderteil, um 
den vierzakigen Anker auszuwerfen. Ein 
heftiger Rückſtoß zeigte an, daß derſelbe ge— 
faßt hatte, aber der Fiſcher ſchien nicht recht 
zu trauen und warf noch einen Steinanker 
nach. „Jetzt an die Arbeit,“ rief er, „wir 
liegen hoffentlich feſt.“ 

Nun aber fing die Situation für Artur erft|r 
rk ſchrecklich zu werden an. Der leichte 
Kahn, an einem Ende feſtgelegt, weder durch 
Ruder noch durch Segel in regelmäßiger Be— 
wegung erhalten, zerrte wie ein Hund an der 
Kette und ſchien ſich durch die unberechenbar— 
ſten Wendungen und Drehungen losmachen 
zu wollen. Artur unterlag den Wirkungen 
der Seekrankheit; er glitt vom Sitz auf die 
naſſen Bodenbretter nieder und blieb liegen, 
unfähig ein Glied zu rühren. Klein erbarmte 
ſich nen ſchöpfte jo gut es ging das Waller 
aus dem Boot, und legte ihm ſeine eigene Jacke 
unter den Kopf. Dann machte er ſich mit 
dem Knecht daran die Netze aufzuziehen und 
überließ ihn ſeinem Schickſal. 

Die nächſte Stunde erſchien Artur eine Ewig- 
keit. Zwar hatte er in ſeiner jetzigen Stel⸗ 


lung nicht mehr Gelegenheit den wahnſinnigen 
Tanz der Wogen zu beobachten, aber über 
ihm hing der Himmel, wie ein ſchwarzer Sarg— 
deckel; langgezogene Donner rollten über die 
Waſſer her, und mehrere Blitzbatterien ſchie⸗ 
nen gegen einander einen Vernichtungskampf 
zu führen. Höher und höher zogen die Ge— 
witter auf, Sturm ihr Bote, Regen und Ha: 
gel ihr Begleiter, der jüngſte Tag ſchien heran⸗ 
gekommen. 


Die beiden Fiſcher waren inzwiſchen unab⸗ 
läſſig bemüht, über den Rand des Boots ge= 
beugt die Netze von den Stangen zu löſen 
und aufzuziehen. Das naſſe Maſchenwerk 
füllte allmälich den Raum, in dem ſich nun 
aber auch wieder zu Arturs großer Beläſti— 
gnug eine Maſſe Waſſer ſammelte. Er nahm 
endlich, ſo krank er ſich auch fühlte, 
Schöpfer auf und ſuchte es zu entfernen. 

„Brav, junger Herr,“ rief Klein, „das iſt die 
beſte Manier ſich warm zu halten.“ In die⸗ 
ſem Augenblick braufte ein neuer Sturm bes 
rauf. 
hintern Ende des Bootes her. „Das wäre 
eine ſchlechte Geſchichte,, antwortete Klein, 
mit Beſorgnis bemerkend, wie die Stangen 
zurückwichen, „kommen wir in die Brandung, 
ſo iſt das Netz oder das Boot verloren; gegen 
den Höllenſturm hält kein Anker.“ „Laßt 
die Netze fahren,“ ſchrie Artur, „und rettet 
uns!“ — „Das heißt: wirf dein Hab und 
Gut ins Waſſer und geh' betteln!“ antworte te 
Klein mit äußerſter Anſtrengungſam Netz zie⸗ 
hend. „Zieh, Peterl / ollen wir die Fiſche wie⸗ 
der ſchwimmen laſſen? Das iſt ein Zug, wie 
nicht zweimal im Jahr.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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„Wir treiben ab,“ bemerkte Peter vom 
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Wichtig für Krauteinleger! 


Für die Krauteinlegeſaiſon empfehle ich meine 


mit Kraftbetrieb zu ſehr billigen Preiſen. 
ALOIS GLANZ, Piastowska 18. 


Am Montag, den 23. Oktober und 


Eicheln und Kaſtanien 
ECC 
angekauft. 


Oberförsterei Pszezyna (an der Hedwigskirde) 


Die neuen ULLSTEIN- 
MODEN-ALBEN 


sind soeben eingetroffen! 
Viele hundert Kleider, 
Mäntel, Straßenanzüge, 
Einfaches und Elegantes 
für Vormittag, Nachmit- 


Herbit- tag, Abend! Alles zum 
Winter leichten Selbstschneidern 

Zu haben bei 
1933134 
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MALBÜCHER 8 
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Reichhaltige Auswahl. - Billigste Preise. 
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Brennholz und Sügespäne 


„ gibt täglich ab u —geu 
Sägewerk Kobiör. 


Samochöd! 


Mojej szanownej klienteli do laska- 
wej wiadomosei, ze obnizylewm takse 
za wszelkie wyjazdy autem w kraju 
i za granice na 


30 gr od klm. 


fahrten auf 


Lengsield, Pszezyna, Mickiewicza 8. 


wu — — Praktiſche Damen- 
Donnerstag, den 26. Oktober werden und Kindermoden 


>S$oeben L 


Auto! 


Meiner verehrten Kundſchaft zur gefl. 
Kenntnisnahme, daß ich In⸗ und Auslands⸗ 


30 gr den klm 
ermäßigt habe. 


Krautſchneidemaſchine 
Langſchnittmaſchine verleiht. 
Aaacaagaaaaagagqaaggaagggagggaggaggagggagggggggggggaaagaagggangaggagagggogagaagaag! ——— 


Brdiezka, ul. Damrota 9. 
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Frauenfleiß 
Deutſche Modenzeitung 
Der Bazar 
Die Elegante Mode 
Frauenſpiegel 
Mode und Heim 
Fürs Haus 
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DasHerren-Journal 


Eine Zeitschrift für Mode, Gesellschaft 
und die angenehmen Dinge des Lebens 
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Die vier Einjiedler 
Paul Keller 


ULRICHSHOF 


Ganzleinen nur 6.25 Zl. 
NZEIGER FÜR DEN KREIS PLESS 


| 4 Zimmer 

Küche und Nebengelaß 

im Stadtinnern, ſonnig, iſt bi llig 
ſofort zu vermieten. 


Angeb. unter W. B. 38 an die 
Geſchäftsſt. d. Bl. 
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Zu verkaufen ein 
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gut erhalten. 
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle 
dieſes Blattes. 


